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Der Wettbewerb im Bankbereich
hinterlässt zunehmend deutli -
che Spuren. Sinkende Roher-

träge und steigende oder zumindest
anhaltend hohe Kosten lassen den
Gesamterfolg schmelzen. Praxisge-
rechte, auf die Marktbedür fnisse
abgestimmte Analysen sind Voraus-
setzung für eine zukunftsorientier te
Ausrichtung der Bank. Erster grund-
legender Schritt hierfür ist eine de-
taillier te Kostenanalyse. Darüber
hinaus stellt sich verstärkt die Frage
nach einer zukünftigen Platzier ung
am Markt, nach den Er tragsmög-
lichkeiten und nach der Kostenent -
wicklung – insbesondere dann,
wenn strategische Aufgaben wie
eine Bankenfusion zu bewältigen
sind. So geschehen bei der Volks-
bank Bruchsal-Bretten. In Zu -
sammenarbeit mit dem Badischen
Genossenschaftsverband (BGV)
setzt das Institut zur Bewältigung
dieser Herausforderungen auf ein
effizientes Kostenmanagement.

Verschiedene Faktoren bestim-
men die Wettbewerbsfähigkeit einer
Bank: Die Produktpalette, das Mar -
keting, die Mitarbeiter und der Ser -
vice stehen neben dem Kostenas-
pekt. Der Manager einer Bank hat
all dies zu einer Gesamtstruktur zu -
sammenzufügen und ertragsorien-
tiert zu lenken. Managen heißt, ein
Unternehmen oder einen Prozess
geschickt zu führen und zu betreu-
en. Und genau dies ist die Aufgabe

Effizientes Kostenmanagement 
Einsatz des Programms „KostenManager“ bei der Volksbank Bruchsal-Bretten

Martin Hock 
(Badischer Ge-
nossenschaftsver-
band) erläutert
den Einsatz des
DV-Systems „Kos-
tenManager“ bei
der Volksbank
Bruchsal-Bretten.

Bild: Badischer Ge-
nossenschaftsverband

e.V., Karlsruhe

Gemeinsam mit dem Badischen Genossenschaftsverband arbeitet die Volksbank Bruchsal-
Bretten an der Verbesserung ihrer Gesamtbankstrukturen. Wie man dabei vorgeht, welche Ziele
man erreichen will und welche Hürden zu nehmen sind, beschreibt dieser Beitrag. Außerdem
wird das eigens hierfür entwickelte DV-System „KostenManager“ beschrieben.

des „KostenManagers“. (Das Sys-
tem wurde durch den Kooperations-
partner des BGV, die /g/f/b/ Gesell-
schaft für Bankorganisation mbH,
Karlsruhe, entwickelt.) Die Bera -
tung des BGV vollzieht sich in dr ei
eng verzahnten Schritten: Kostener-
hebung, Kostenanalyse und zu-
kunftsorientier te Kostensteuerung.
In diesem Gesamtprozess geht es in
erster Linie um eine detaillier te und
transparente Kostenanalyse aller
Bereiche und einen darauf aufbau -
enden, kontinuierlichen V erbesse-
rungsprozess. Ziel ist es daher
nicht, die größten Kostenblöcke um
jeden Preis abzubauen, denn spür-
bare Ansätze sind durchaus auch in
„kleiner en“ Bereichen zu finden.

Das Kostenmanagement erfolgt
in enger Zusammenarbeit zwischen
Bank und dem Spezialisten der
BGV-Bankenberatung. Die Volks-
bank Bruchsal-Bretten setzte den
„KostenManager“ erstmals auf
Grundlage des Jahresabschlusses
2005 ein. Das Beratungspaket ist
revolvierend, das heißt, die Be-
triebskosten werden auch in den
Folgejahren erfasst, analysiert und
gesteuert. Ausgangsbasis ist eine
umfassende Datenerhebung. Die
Bank liefert die grundlegenden
Daten auf Basis standardisierter Er-
hebungsunterlagen mit detaillier ten
Angaben zu den Informationsquel -
len. Dadur ch wird die Datenqua -
lität und in soweit auch die V er-
gleichbarkeit der teilnehmenden
Banken im „KostenManager“ si -
chergestellt. Der für den „Kosten -
Manager“ erforderliche Datenpool
beinhaltet neben den klassischen
Bilanzdaten zum Beispiel auch Mit -
arbeiterdaten, bereichsspezifische
Daten sowie Infor mationen zu den
Bankversicherungen oder auch den
Grundstücken und Gebäuden; die
ReMa-Daten der FIDUCIA er gän-
zen die Sachkostenanalyse im IT-
Bereich. Mit Blick auf die Gesamt -
bank werden die nach Marktber ei-

chen gegliederten Ertragskompo-
nenten des Instituts ebenfalls ein -
bezogen.

Ein zentrales Kriterium sind die
Mitarbeiter daten. So werden bank-
individuelle Or ganisationsstruktu -
ren auf eine Musterorganisation ab-
gebildet, die sich an den „Function
& Competencies“ des BVR orientie-
ren. Tätigkeitsbereiche der Bank-
mitarbeiter werden darin zeitantei -
lig normierten Funktionen zugeord-
net. Basis sind die zum Jahresende
aktiv Beschäftigten (ohne Pensionä-
re, Mitarbeiter in passiver Altersteil -
zeit und dergleichen) sowie auf
Vollzeit umgerechnete Mitarbeiter -
kapazitäten, Gehaltssummen und
betreffende PC-Ausstattungen.

Kernstück der Analyse ist der
Kennzahlenpool, der mit den er ho-
benen Daten „gefütter t“ wir d. Wei-
tere Informationsquellen sind die
Standortanalyse und die Personal-
bemessung. Erster Schritt hin zum
Kennzahlenpool ist die Festlegung
der auf die Banksituation zutr effen-
den Vergleichsgruppe, Bemessungs-
größe und Benchmark. Die Volks-
bank Bruchsal-Bretten definierte
z. B. folgende Grundlagen:
E Als Vergleichsgruppe jene Ban-
ken mit dem Rechenzentrum FIDU -
CIA; eine weitergehende Einschrän-
kung der Vergleichsgruppe hinsicht -
lich Bilanzsumme oder Prüfungs -
verband erfolgte nicht.
E Als Bemessungsgrößedie durch-
schnittliche Bilanzsumme; zusätz -
liche Auswahlmöglichkeiten sind
zum Beispiel Kundenvolumen,
Kundenanzahl oder Br uttoertrag.
E Als Benchmarkdas obere Quartil;
Mittelwer t, Median oder unter es
Quartil stehen unter ander em als
Alternative zur Verfügung.

Aus diesen Vorgaben errechnet
der „KostenManager“ den Kenn -
zahlenpool; die BGV-Bankenbera-
tung erstellt auf dieser Grundlage
zudem die Standortanalyse. Eine
Kennzahlenauswahl verschafft der
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Bank einen ersten Überblick über
ihre Ist-Situation. Bilanz- und GuV -
Struktur ergänzen dies mit Aussa-
gen zu Öffnungszeiten, SB-Infra-
struktur, Neukundengeschäft, PC-
Ausstattung, Mitarbeiter n (Kapa-
zität, Personalkosten) sowie zu den
Sachkosten.

Die Personalbemessung geht
über die reine Betrachtung der Mit -
arbeiterkapazitäten und der en Kos-
ten hinaus; im Benchmark-Ver-
gleich wird die Produktivität dar ge-
stellt. Ergebnis ist die Ermittlung
des Personalbedarfs je Funktions-
bereich.

Für die Analyse stehen der Bank
über 1.400 verschiedene Kennzah-
len zur Verfügung. Ziel ist es, hier-
aus Schwächen oder „Arbeitsposi-
tionen“ für das „ManagementCock -
pit“ abzuleiten. Das „Management -
Cockpit“ glieder t sich in Kennzah -
len zu bereichsübergreifenden und
bereichsspezifischen Kosten, zu
Markt sowie zu Pr ozess- oder Tech-
nikpotenzialen. Eine Konzentration
auf wesentliche und dringende
Handlungsfelder ist dabei er forder-
lich. Dies wir d durch die technische
Vorgabe von maximal 20 wählbar en
„Arbeitspositionen“ gewährleistet.

KDas „ManagementCockpit“ ist
die Grundlage für die künftige Kos -
tensteuerung; hierfür liefer t es die
„nackten“ T atsachen. Bei den loka-
lisierten „Kostenbaustellen“ sind
die bankindividuellen V erhältnisse
jedoch einzubeziehen. Die inner -
halb der Kostenanalyse festgestell-
ten rechnerischen Abweichungen
zur jeweiligen Benchmark sowie die
Platzierungen im Gesamtklasse-
ment sind zu hinter fragen. Eine Po-
tenzialanalyse hilft dadur ch, dass
sie die richtigen Fragen aufwirft:
Kann das rechnerische Potenzial

Zum „KostenMa-
nager“ liegt ein
Beratungsangebot
des Badischen Ge-
nossenschaftsver-
bandes vor.

(Abweichung
zur Bench-
mark) erreicht
werden? Wenn
nicht, welche
Abschläge sind
vorzunehmen?
Ziel ist die De -
finition r ealisti-
scher Vorga-
ben und deren
Erreichbarkeit
auf Jahressicht
unter Beach-
tung der Ge-
samtbankstrategie; die betroffenen
Abteilungen werden in diesen Pro-
zess integriert.

Ein „Mitarbeiterpool“ der V olks-
bank Bruchsal-Bretten erarbeitete
auf Basis der Know-how-Daten-
bank des „KostenManagers“ Maß -
nahmen, um die festgelegten Vorga-
ben umzusetzen. Die Know-how-
Datenbank enthält muster gültige
Handlungsempfehlungen gepaart
mit Praxiserfahrungen der „Kosten-
Manager“-Banken. Hierauf aufbau -
end legte die Bank einen detaillier -
ten Zeit- und Maßnahmenplan je
„Kostenbaustelle“ fest. Ein Maß -
nahmenpaket beinhaltet auch die
Prozessoptimierung in einzelnen
Funktionsbereichen. Hierbei erga-
ben sich etwa Fragen zu Kompeten-
zen, Prozessgestaltung, Personalbe-
darf auf Basis eines detaillierten
Mengengerüsts, Organisation der
Fehlerverfolgung und -überwa-
chung, Weiterbildung der Mitarbei -
ter sowie Optimierung des IT-Ein-
satzes in der Datenkontrolle. Ver-
vollständigt wur de der Maßnah-
menplan dur ch Festlegung des je-
weiligen Verantwortlichen sowie
durch zeitliche Vorgaben zur Maß-
nahmenumsetzung.Eine regelmäßi-

ge, vierteljährlich vor genommene
Soll-Ist-Analyse dient als Er gebnis-
kontrolle und Infor mationsaus-
tausch der Verantwortlichen. Am
Ende des festgelegten Zeitrahmens
und auf Basis der Jahresabschluss-
zahlen des laufenden Geschäftsjah-
res werden die Gesamtbankstruktu -
ren erneut komplett er hoben und
bewertet. Dieser „Kr eislauf“ des
„KostenManagers“ tr eibt insoweit
den angestrebten kontinuierlichen
Verbesserungsprozess Jahr für Jahr
voran.

Verschiedene Blickwinkel auf die
Gesamtbank eröffnen eine voll -
ständige Kostentransparenz und
gewährleisten, einsparpotenziale
durch konsequente Umsetzung von
Maßnahmenplänen auszunutzen;
mit dem Ziel, die Kosten zu senken.
Die zusätzliche externe Sicht durch
den Vergleich mit anderen Kreditge-
nossenschaften ist nach Auffassung
der Volksbank Bruchsal-Bretten der
zentrale Infor mationsgewinn und
Wettbewerbsvorteil des „Kosten-
Managers“. Die Lücke einer bisher
fehlenden, umfassenden und jähr -
lich aktualisier ten Vergleichsdatei
zur Produktivitätssteigerung wird
damit geschlossen.

Quelle: Badischer Genossenschaftsverband e. V., Karlsruhe                                                                                                Grafik: gi
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Adress Research bietet seit Jah-
ren im deutschen Raum bei
der Ermittlung von so genann -

ten Problemadressen mit großem
Erfolg ihre Dienste an und hilft
Unternehmen Kosten zu sparen.
Seit Mitte 2006 hat sie ihr en Service
international ausgeweitet.

Im Januar 2001 startete das Toch-
terunternehmen der Deutschen
Post Adress seinen automatisierten
Recherchedienst als Alternative zu
eigenen Meldeamtsanfragen und
Recherchen im Handelsr egister.
„Seitdem haben wir unser Angebot
fortlaufend verbessert und den Be-
dürfnissen der Kunden angepasst“,
erklärt Christian Braun, Geschäfts-
führer von Adress Research. „W ir
haben festgestellt, dass hochgerech-
net jedes Jahr rund 180.000 Umzü -
ge ins Ausland stattfinden. W ir
wollten nicht länger in den Gr enzen
Deutschlands stehen bleiben und
haben als Konsequenz daraus un-
sere Dienstleistung inter national
ausgerichtet.“

Adress Research Inter national er -
mittelt der zeit Anschriften in etwa
40 Ländern rund um den Globus.
Das Unternehmen arbeitet dabei
mit Partnern zusammen, die mit
den landestypischen Gegebenhei-
ten bestens vertraut sind. „W ir stel-
len hohe Ansprüche an die Aktua -
lität der Daten sowie an den Daten -

schutz und haben uns im Ausland
Partner gesucht, die diese Ansprü-
che erfüllen“, betont Braun. Dane -
ben spielt die Bearbeitungsdauer
einer Anfrage eine große Rolle. Dies
ist jedoch von Land zu Land sehr
unterschiedlich. „W ir haben Part-
ner, die liefern bereits nach 48 Stun-
den die neue Adresse, andere
wiederum benötigen aufgrund der
landesspezifischen Gegebenheiten
drei Wochen“, erklär t Braun. Die
Anzahl der Anfragen pro Kunde
sind variabel. Adr ess Research be-
arbeitet jede Größenordnung, selbst
Einzelanfragen. Die Erfolgsquoten
im Ausland sind gut. Sie liegen nach
Angaben Brauns insgesamt bei
30 Prozent. „Gemessen an den sehr
unterschiedlichen r echtlichen und
struktur ellen Gegebenheiten in
jedem einzelnen Land ist das eine –
aus Sicht unserer Kunden – gute
Größenordnung.“

Die unterschiedlichen Rahmen -
bedingungen für die inter nationale
Adressenrecherche spiegeln sich
auch in der Preisgestaltung wider.
Deshalb gibt es keine Standardprei-
se für alle Länder oder ganze Konti-
nente. Adress Research leitet güns-
tige Rahmenbedingungen der ein-
zelnen Länder direkt an ihr e Kun-
den weiter.

Innerhalb Deutschlands lassen
sich erfahrungsgemäß bis zu

Adressrecherche rund 
um den Globus

Korrekte Kundenadressen sind weltweit wichtige Wirtschaftsfaktoren

Will den Banken
und Sparkassen das
mühsame Erkunden von
Problemadressen auch
im Ausland abnehmen:
Christian Braun, Ge-
schäftsführer von Adress
Research.

Bild: Adress Research GmbH

Jedes Jahr ziehen Millionen von Privatpersonen und Hunderttausende von Firmen in
Deutschland um. Nicht immer teilen die Umziehenden ihrer Bank die neue Adresse mit. 
Die Folge: Die Post kommt zurück, aufwendige und kostenträchtige Recherchen stehen 
an – vor allem, wenn der Umzug ins Ausland stattgefunden hat.

80 Prozent der Adressen, die durch
einen Umzug „verlor en gegange-
nen“ sind, schon dur ch einen
elektronischen Abgleich – zum Bei-
spiel mit der Umzugsdatenbank
von Deutsche Post Adress – leicht
pflegen. Was übrig bleibt, sind die
„Problemadressen“. Von denen
wiederum ermittelt Adr ess Research
50 bis 80 Prozent neu. Das Unter -
nehmen bietet zwei grundlegende
Services an: Dies ist einmal Adr ess
Research Consumer, mit dem
Unternehmen, unter anderem Ban-
ken und Sparkassen, Anschriften
ihrer privaten Endkunden er mitteln
lassen. Zum anderen ist das Adress
Research Business als Ergänzung
für die Suche nach Geschäfts-
kunden.

Bei Adress Research Consumer
arbeitet das Unternehmen mit
einem modular aufgebauten System
unterschiedlicher Daten. Neben der
Kombination verschiedener Infor -
mationsquellen bietet Adr ess Rese-
arch eine Schnittstelle zu den rund
5.500 Einwohnermeldeämtern in
Deutschland, die Anfragen abwi -
ckeln. Der große Vorteil für die Kun -
den besteht nicht nur darin, dass sie
sich Zeit raubende eigene Recher-
chen ersparen, sondern dass sie
von Adress Research ein bundes-
weit einheitliches Angebot und eine
hohe Qualität er halten.

„Im Dur chschnitt dauer t es zehn
bis zwölf Tage, bis wir unseren
Kunden ein Ergebnis liefern kön-
nen. Die ersten Ergebnisse übermit -
teln wir dur ch die elektronische
Bearbeitung bereits nach einem
Tag“, sagt Braun. Die Dauer hänge
im Wesentlichen vom unterschied-
lichen Bearbeitungstempo in den
einzelnen Meldeämtern ab. Die
Vorteile für die Kunden sind vielfäl -
tig: Falsche Adressen, die ein wirt-
schaftlicher Minuspunkt sind, gibt
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Eine effiziente, kostengünstige Lösung zur Verwaltung und Abrech-
nung von Forderungen bietet ALF. Die Software ist modular aufge-

baut und so durch Auswahl der einzelnen Module optimal an Ihre Be-
dürfnisse anpassbar.
ALF-FORDER hat sich seit 1988 im Einsatz bei vielen Kreditinstituten
bewährt. Die aktuelle Version für Windows 32, XP und Vista ist seit
2001 am Markt erfolgreich.
Ergänzend zur Basisversion sind diese Module beliebig kombiniert
einsetzbar:
E A – Abwicklung (elektronische Akte der Forderung)
E E – EWB (verwaltet die Einzelwertberichtigungen)
E F – Formulare (… des gerichtli chen Mahnverfahrens)
E H – Sicherheiten (Sicherheiten und Bürgschaften)
E I – Inkasso (Datenübergabe an Inkassogesellschaft)
E K – Komfort (Zusätze wie Gerichtsdatenbank)
E L – Listen (Listenassistent für variable Statistiken)
E M – Mustertexte (über 240 Vorlagen WordPro, Word)
E S – Serienbriefe (eigene und gelieferte Serienbriefe)
E T – Termine (Terminverwaltung inklusive Ratenprüfung)
E U – Schufa (Schufa-Meldungen per DTA und DFÜ)
E V – Vollstreckung (ausgehende Formulare wie PfÜB)
Dabei sind die Module perfekt aufeinander abgestimmt. So erstellen
Sie etwa einen Mahnbescheid im Modul F, der später im Modul A, der
elektronischen Akte, automa-
tisch mit verwaltet wird. Die elektronische Akte liefert Ihnen, zum
Beispiel für einen Termin bei Gericht, alle relevanten Daten per
Knopfdruck.
Seit der ersten Version ist die umgehende Integration der gesetz-
lichen Vorschriften selbstverständlich. Die Forderungsaufstellung gibt
die Daten klar sturkturiert sowie für Richter und Schuldner verständ-
lich wieder. Zeitsparende Elemente wie Zinstabellen werden von ALF
gepflegt.
Die innovative Lösung ALF-FORDER verbindet fachliche Kompetenz,
einfache Bedienung und Kostenreduzierung.

www.alfag.de/forder

Forderungsmanagement passt sich modular
an individuelle Bedürfnisse an

ALF AG NEUE SOFTWAREGENERATION

ALF-FORDER: Elektronische Akte, Bereich Mahnverfahren Bild: ALF AG
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es kaum noch. Das anfragende Unternehmen spart Personal-
kosten, schließlich entfällt die manuelle Einholung von Aus -
künften bei den zahlr eichen Meldeämtern, und das Ergebnis
kann elektronisch in die Unter nehmensdatenbank eingepflegt
werden.
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Um kompatibel zu sein, müssen
die einzelnen Komponenten
heute nicht mehr vom selben

Hersteller sein. Mit Schnittstellen
zu Fremdsystemen tragen Anbieter
spezifischen Anforderungen beim
Anwender Rechnung, ohne dass
große Investitionen fällig wer den.
Vier Beispiele aus der Praxis zeigen,
wie Institute auf diese W eise ihre
Zeitwir tschaft optimier en und dabei
Verwaltungsaufwand r eduzieren
konnten.

Die Kreissparkasse Syke stand
vor einer besonderen Herausforde-
rung, als sie Mitglied der FinanzIT
(IT-Dienstleister der Sparkassen)
wurde. Ein Weg musste gefunden
werden, um alle zeitrelevanten
Daten von den vor handenen Zeit-
erfassungsterminals zu Zina weiter -
zuleiten, dem zentralen Host Zeit -
wirtschaftssystem der FinanzIT.
Die vorhandenen Terminals waren
nicht kompatibel mit Zina, die Spar -
kasse wollte jedoch Investitionen in
neue Hardware vermeiden. Möglich
war dies mit einem lizenzier ten Sys-
tem, das als Schnittstelle zwischen
dem Rechner des Instituts und Zina

Individualität ausgestalten
Zeitwirtschaft mit integrierter Effizienz

Ganz gleich ob
per Handy, am
Arbeitsplatz oder
mittels Web –
Zeiterfassung
und Zeitmanage-
ment sind heute
individuell ge-
staltbar.

Bild: AHB Electronic

GmbH

Neue Arbeitszeitmodelle, komplexe Organisationsstrukturen und wirtschaftliche Anforderungen
beeinflussen heute maßgeblich die Auslegung von Zeitwirtschaftslösungen in Banken und
Sparkassen. Gefordert sind Systeme, mit denen sich eine Vielzahl variierender Daten schnell,
sicher und transparent verwalten lassen – und die sich dabei problemlos individuellen
Gegebenheiten anpassen.

geschaltet wurde. Die an den Termi-
nals eingelesenen Informationen
wurden von der Sparkasse gesam-
melt und pr oblemlos zur Bearbei-
tung an Zina, nach Hannover ,
weitergeben. Dank dieser „Brücke“
zwischen Dateneingabe und -verar-
beitung konnten die Mitarbeiter
ihre Zeiten weiter an den alten Ter-
minals erfassen. Auf diese Weise er-
folgte der Wechsel zu Zina genauso
reibungslos wie günstig.

Wie früher pflegten die Personal-
bearbeiter jedoch weiterhin Anträge
für Abwesenheiten manuell vom
Zettel in das elektronische System
ein. Buchungskorrekturen nahmen
ebenfalls nicht die betr effenden
Mitarbeiter vor , sondern so genann-
te „Zeitbeauftragte“ des Instituts.
Am Terminal konnte zwar jeder Ein -
zelne einsehen, wie viele Stunden
er gearbeitet hatte und wie viel
Resturlaub ihm noch zustand. Für
zusätzliche Details war en aber auch
hier Personalabteilung oder Zeit -
beauftragte einzuschalten. Einen
umfassenden Überblick erhielt die
Belegschaft nur über die monat-
lichen Übersichten in Papier form.
Diese Informationen waren dann
nicht mehr zeitnah und einzelne
Buchungen häufig kaum noch
nachvollziehbar .

Eine Lösung musste her, die „Ver-
waltungsaufwand r eduziert, eine
höhere Informationstransparenz er-
zielt und aktueller e Daten liefert“,
sagt Ralf Schröder, verantwortlicher
Mitarbeiter für Zeitwir tschaft in der
Kreissparkasse Syke. „Größere Kos-
ten sollten auch in diesem Fall ver -
mieden werden.“ Heute setzt das
Institut eine Br owser-basierte An-
wendung ein, mit der es Workflow-
Funktionen über den Inter net-Ex-
plorer nutzen kann. Zudem können
die Mitarbeiter jetzt auch am per -
sönlichen Arbeitsplatz-PC buchen.
Das neue System liefert sämtliche

Daten, die sich aus dem Personal-
zeitmanagement ergeben, an Zina,
zum Beispiel auch genehmigte An-
träge für Abwesenheiten oder Bu-
chungskorrekturen. Zina bleibt
weiterhin das zentrale Zeitwir t-
schaftssystem, in dem alle persön-
lichen Daten der Mitarbeiter gespei -
chert und die verschiedenen Ar-
beitszeitregelungen erfasst sind. Bei
der reinen Erfassung ihrer Zeiten
können die Mitarbeiter zur zeit noch
zwischen Onlineversion und Zeit -
erfassungsterminals wählen. Sind
die Terminals ir gendwann defekt,
brauchen sie nicht mehr r epariert
oder erneuert zu werden und es
kann ausschließlich am PC gebucht
werden.

SK Goslar-Harz

Auch die Sparkasse Goslar-Harz
wickelt ihr e Zeitwirtschaft seit Ok-
tober 2005 via Intranet ab. Mit der
neuen Anwendung löste das Institut
ein inzwischen veraltetes System
ab. Maßgeblich für die W ahl war
unter anderem die Web-Fähigkeit
des Nachfolgers. „Dieses ermöglich-
te uns ohne größeren Installations -
aufwand eine flächendeckende Be-
reitstellung von Komponenten“,
sagt Organisationsleiter Jörg Wall-
ner. „Unser e Mitarbeiter haben vom
PC aus Zugriff auf ihr e Konten und
sämtliche Übersichten wie zum Bei -
spiel das persönliche Arbeitszeit-
protokoll. So vermeiden wir viele
Rückfragen an die Personalabtei-
lung oder den Vorgesetzten.“ Die
zentrale Personalabteilung wird we-
sentlich entlastet, da die Mitarbeiter
fast alle zeitrelevanten Vorgänge
selbst vornehmen können. Früher
nahm dies über die Hälfte der Ar -
beitszeit eines Personalsachbear-
beiters in Anspruch. Ein weiter er
Vorteil liegt darin, dass viele Ab -
wicklungen heute schneller er folgen
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– durch direktere Wege im Abstim-
mungsprozess. In den drei Haupt -
geschäftsstellen Goslar, Clausthal-
Zellerfeld und Salzgitter-Bad des fu-
sionierten Instituts sind zusätzlich
noch Zeiterfassungsterminals in -
stalliert. Bei der hohen Zahl der dor t
Beschäftigten hat sich das zentrale
Buchen an in den Eingängen plat -
zierten Geräten bewährt.

Voba Eichsfeld-Northeim

Mit einer Schnittstelle zu Lotus
Notes hat die Volksbank Eichsfeld-
Nor theim ihr Zeitmanagement opti -
miert. Seit das Institut die Zeitwir t-
schaft in das Workflow-Programm
eingebunden hat, wickelt es Verwal-
tungsvorgänge elektronisch ab. Das
Institut setzt ganz auf die r eine Soft-
ware-Lösung. Hierbei ist das Zeit-
wirtschaftssystem in der Personal-
abteilung angesiedelt, der „Mitar -
beiterseite“ wir d in Form einer
Notes-Datenbank Rechnung getra-
gen. Der technischen Infrastruktur
des Instituts angepasst, ist diese
Datenbank auf über 30 Notes-Ser-
vern hinterlegt. Das Ergebnis sind
schnelle Bearbeitungszeiten für die
Mitarbeiter . Der Datenabgleich er-
folgt über die normale Notes-Repli-
kation mit dem zentralen Notes-
Server. Das Zeitwir tschaftssystem
und Lotus Notes tauschen erfasste
und berechnete Daten über eine
Schnittstelle aus.

Ihr e täglichen Arbeitszeiten sowie
Urlaubzeiten und sonstige Fehlzei -
ten buchen die Mitarbeiter aus -
schließlich am PC, ohne Terminals.
Bedarfsorientiert sind zusätzlich
zum Grundpaket weitere Module
im Einsatz. Beispielsweise können
Mitarbeiter , deren Arbeitstag außer-
halb des Büros beginnt, ihre Zeiten
zudem per SMS buchen. Diese Vari-
ante ist besonders effektiv für die
Beschäftigten der EDV-Abteilung.

„Zeitkonten, Buchungen, Semi -
naranmeldungen sowie Urlaubsan -
träge sind jederzeit durch unsere
Mitarbeiter aktuell einsehbar , glei-
ches gilt für Genehmigungsprozesse
aus Workflow-Buchungen“, sagt
EDV-Administrator Ulrich Dor nie-
den. Automatisch gesteuerte Plausi-
bilitätsprüfungen und Erinner ung
vermeiden Verzögerungen im Ge-
nehmigungsworkflow und Nachfra -
gen durch die Mitarbeiter . „Über
eine Verbindung zum Notes-Kalen -
der wird dieser zu einer zentralen
Planungskomponente, die alle In -
formationen zu jeder Zeit für alle

Mitarbeiter zur V erfügung stellt“, so
Ulrich Dor nieden.

Für die Volksbank Eichsfeld-
Nor theim bietet das vernetzte Sys-
tem einen Entlastungseffekt für die
Personalabteilung und eine hohe
Transparenz für alle Mitarbeiter bei
einer effektiven Nutzung der beste-
henden Infrastr uktur.

Voba Döbeln

Ebenfalls am PC erfassen die
Mitarbeiter der V olksbank-Raif fei-
senbank Döbeln ihr e Arbeitszeiten,
über das Groupware-System Cos-
mos. Dabei handelt es sich um
einen von der Fiducia IT AG 
(IT-Dienstleister der Genossen-
schaftsbanken) entwickelten Sys-
temkern. Zahlr eiche Prozesse der
Bank werden über Cosmos gesteu-
ert, zum Beispiel unter nehmensin-
terne Kommunikation oder Be -
schwerdemanagement. Damit die
Beschäftigten über Cosmos auch
ihre Arbeitszeiten buchen konnten,
integrierte die Bank ein elektroni-
sches Zeitwirtschaftssystem in das
Programm. Heute haben alle Kolle -
gen die Möglichkeit, sich an jedem
beliebigen Rechner mit ihrer Ken-
nung zu identifizier en. Von der Pro-
grammoberfläche aus erhalten die
Mitarbeiter Zugrif f auf verschiedene
Funktionen wie „Kommen“ und
„Gehen“.

Die personellen Verantwortlich -
keiten der Bank sowie die Prozesse
sämtlicher Workflows sind in Cos -
mos hinterlegt. Über die einge-
richteten Zuständigkeiten gelangen
zum Beispiel Urlaubsanträge auto -
matisch zum PC des Vorgesetzten.
Der Mitarbeiter er hält per E-Mail
eine Nachricht, ob sein Antrag ge-

nehmigt oder abgelehnt wurde. Bei
einer Genehmigung wird diese In-
formation dir ekt in das nachgelager-
te Zeitverwaltungssystem transfe-
riert. So ist jederzeit Datenaktualität
gewährleistet. „Alle genehmigten
Abwesenheiten lassen sich grafisch
als Balkendiagramm darstellen“,
sagt Carsten Dettmer, Organisator
der Bank. „Diese transparente
Übersicht ermöglicht den Vorge-
setzten eine leichtere und sichere
Personaldisposition. Bei der Ent -
scheidung über Abwesenheitsanträ-
ge wird so zum Beispiel gewährleis-
tet, dass immer genug Mitarbeiter
für die Kundenbetr euung verfügbar
sind.“ Neben diesen Übersichten
sind in dem angebundenen System
sämtliche Zeitkonten hinterlegt, die
sich in Cosmos einsehen lassen.

Mit Integrationen in W orkflow-
Systeme wie Lotus Notes oder Cos-
mos, Nutzung von Inter net und
Intranet sowie mit einer Schnittstel -
le zu Zina erzielt AHB Electr onic
wesentliche Rationalisierungen im
Personalmanagement. Intelligente
IT-Integrationen bieten dem An -
wender heute größtmöglichen Nut -
zen bei geringen Investitionen.


